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Hintergründe ZUuU dänischen Karıkaturenstreıit

Der Streıt die Karıkaturen, die 1n der dänischen Zeıtung „Jyllands-Posten“
30 September 2005 veröffentlicht wurden, hat ach den Botschaftsbränden 1n Da-
maskus, Beıirut un Teheran 1m Februar 2006 dramatısche Züge ANSCHOMMLCN. Er
erscheint immer mehr losgelöst VO dem Kontext, 1n dem begonnen hat un: den
1ın Erinnerung bringen hılfreich se1n Mag

Der dänische Kontext

Es 1sSt weder eın Zaufall,; da{fß die Zeichnungen in Dänemark publızıert wurden, och
da{fß die Reaktionen des offiziellen Dänemarks yerade austielen. Gleichzeitig fal-
len die Ereignisse mIı1t Entwicklungen 1n der dänischen Gesellschaft, die
eın wen1g die Vehemenz der iıslamischen Reaktionen, aber auch die ihnen R5
deliegenden Spannungen verdeutlichen können.

Eın homogenes Land

[)as dänische Kernland bestand AaUS Jütland bıs ZUT: äaltesten dänischen Südgrenze
(„Danevırke“ der Schlei, selit VE n. Chr.); den Inseln (Fünen, Seeland USW.)
SOWI1e den schonıschen Provınzen (Skane, Halland, Blekinge, se1it dem Frieden
Roskilde 1658 1n mehreren Schritten schwedisiert). Die Geschichte der Schwedisıie-
rung 1St heikel und mMu ach heutigen Normen als Ethnozid klassıftiziert werden.
Die Intelligenz und der Adel wurden gyetotet oder vertrieben. Jeglicher Kontakt mıt
Dänemark wurde verboten, dänısche Geistliche wurden durch schwedische erSetzZt.

Viele Bauern wurden ach Nordschweden zwangsumgesıiedelt, gyefoltert oder als
Frontsoldaten wıder Wıllen 1n den Rufßlandkriegen eingesetzt. Der Gebrauch der
dänischen Sprache wurde verboten. IDIEG Wunden dieser Übergriffe sınd och nıcht
verheılt, zıumal 1ne neutrale Geschichtschreibung dieser Epoche och immer nıcht
möglıch scheint, auch nıcht 1n eiınem nordischen Kontext. Selbst 1m Rahmen des
nordischen Rates kämpften schonısche Vertreter vergeblich die Anerkennung
iıhrer kulturellen Eıgenart.

Inzwischen hat besonders die Öresundquerung iıne NCUEC Entwicklung eingele1-
tOt. denn Skäne und die Region Kopenhagen nähern sıch ökonomisch un:! kulturell
zunehmend Dıies W alr auch be1 der Eınrichtung der ftesten Verbindung gerade
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zwıischen Malmö und Kopenhagen beabsichtigt, also nıcht der schmalsten Stelle
des Oresunds zwiıischen Helsıngör und Helsingborg‘.

Bıs 866 W ar die dänıische Monarchıie eın Sammelsurıium, Ühnlich W1e€e die Doppel-
monarchie Österreich-Ungarn. Grundsäule WTr dıe Doppelmonarchie Dänemark-
Norwegen, die VO 38 bıs 814 estand. /7u ıhr gehörten Island, die Herzogtu-
ITGT Schleswiıg und Holsteın, Zze1twelse andere Gratschaften und Herzogtumer W1e€e
Oldenburg, Delmenhorst, Lauenburg un Besitzungen wWwW1€ die karıbischen Jung-
ternınseln St Thomas, St Cro1x und SE Jan dıe USA verkauft), außerdem
„Unikate“ w1e€e rankebar (an der Sudostküste VO 'LTamıl adu 1mM Suüuden Indiens)
un: die estische Insel sel Grönland und die Faroer und sınd Te1l der dänı-
schen Reichsgemeinschaft, dıe diese beiden Gebiete und Dänemark selbst umtafßt.
Es W ar 1n Estland, zumıiındest der dage ach die dänische Fahne („Dannebrog“)

15. Jüuni 12159 ın eiıner Schlacht mıt der Verheißung eınes D1eges \A @} Hımmel
schwebte. Di1e Fahne selbst wırd 1mM Alltag viel verwendet: be] Geburtstagen, ZUE

Dekoratıon 1n allen möglichen Formen, als Girlande (Z. 5 auf dem Weihnachts-
baum), auft Geschenkpapierbögen un: Produkten us  z Darın kommen aber wen1-
CI Nationalismus als vielmehr Vaterlandsliebe un! Dekortreude Zzu Ausdruck.

Bıs Z Erstarken Schwedens und spater Rufslands W ar Dänemark 1mM ausgehen-
den Jahrhundert dıe nordische Großmacht. Miıt Schweden bestand VO 397 bıs
1523 eıne Personalunion 1n der sogenannten Kalmarer Union. Norwegen mufte
beim Wıener Kongrefß Schweden abgetreten werden, nachdem schon 1807 dıe
ZESAMLE See- un: Handelsflotte VO England konftisziert worden war“. Bereıts SO1
hatte 111a MmMI1t der Anpflanzung VO Fichen für Neubauten begonnen. ach dem
Verlust VO  a 1SO% stellte die Admiralıtät alle Eichen Schutz und begann
sogleich mI1t der Anpflanzung VO Eiıchenwäldern, die ach ungefähr 140)jährıiger
Reitung als olz für den Schitffsbau dienen sollten (auf e1in Linienschiff IN-
SCIHl 1500 ausgewachsene Eichen). Als SOWeIlt W al, hatte sıch die Stahlbauweise
durchgesetzt. Deswegen tinden sıch Er Beispiel 1n Nordseeland orofße Wald-
stücke abholzreiter Fichen. Im Jahr 1813 tolgte der Staatsbankraott.

ach dem dänısch-preufßisch-österreichischen Krıeg tielen Danz
Schleswig un: Holsteıin Preuflßen un: damıt das sıch etablierende deutsche
Kaiserreich. Mehrheitlich dänıschsprachige Teıile Nordschleswigs (das auf dänısch
Sonderjylland, „suüdlıches Jütland“ weıl sudlicher als Südjütland he1fst) WUlIl-

den durch Abstimmungen Völkerbundaufsicht mıiıt Dänemark 1: 920 vereınt.
Dänemark ahm dabeı, W1€ auch ach dem /weıten Weltkrieg, nıcht das Angebot
der jeweılıgen Sıegermachte wahr, sıch Südschleswig oder gal Holstein einzuver-
leiben, da 111all nıcht eıne orößere deutschsprachige Minderheit als die schon 1n
Sonderjylland vorhandene wünschte. Man nahm bewulfist das Verbleiben dänisch-
sprachiger Bevölkerungsgruppen sudlich der auch heute noch ex1istierenden Grenze
VO 192£€) 1ın Kauf, eıne mehr heterogene Natıon vermeıden.

Kerngedanke dänıischer Innenpolitik 1sSt die Bewahrung einer homogenen Na
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t10N: vemeınsame Sprache, Kultur un Religion. Dabe!: 1St beachten, da{fß Grön-
land, W1e€e auch die Faroer, als integratiıver Teıl der dänıschen Monarchıie verstanden
werden, obwohl S1C sprachliche un: (teiılweise) kulturelle Eınheiten bılden, dıe aber
se1lt 1536 durch dieselbe Ausprägung evangelisch-lutherischer Konfession und dıe
yemeınsame Geschichte veeınt Ssind.

Kerngedanke dänischer Außenpolitik W al ach dem Verlust der schonıschen Pro-
vinzen ıhre Wiıedergewinnung. Se1lt der traumatıschen Niederlage VO  . 864/66, als der
Fortbestand des Landes tragliıch schien, wurde dieser abgelöst VO Isolatiıonismus. Er
zeıgte sıch anderem der Neutralıität 1im Ersten Weltkrieg, der heute noch
spürbaren, sehr zögerlichen Integration 1n dıe ach 1973 un: In der ausgepragten
„Fufßnotenpolitik“ 1m Verhältnis ZARR NATO-Doppelbeschlufß VO  . 983 bıs 988

Bıs ZAT: Nıederlage VO 864/66 WAar Dänemark eıne typısche See- und Handels-
macht mıiıt einem reichen Anteıl internatiıonalen Engagements prıvaten” (die
belgische Kolonisierung des ONgO erfolgte 1ın ogroßem Ausmalfß mıi1t Hıltfe dänıscher
Seeleute) ebenso W1€ öffentlichen: Kulturell un ökonomisch estand eın
Austausch mi1t anderen Ländern und Kulturen. Sowohl die Sammlungen des Natıo-
nalmuseums W1€e auch die Stadtarchitektur Kopenhagens ZCUSECN VO reicher a4aUusSs-
ländischer Inspiratıion. Bezeichnend 1ST ZUuU Beıispiel, da{fß Curry auch 1n der „tradı:
tionellen“ dänischen Küche verwendet wırd un 1m Norden eher als dänıisches
denn als exotisches Gewürz angesehen wiırd. ach der Nıederlage kam eıner
ewufßlten Kehrtwendung ach ınnen („Was aufßen verloren W dl, mMUu: ınnen WwI1e-
dergewonnen werden“). ASSIVve Investitionen 1ın Land-, Produktions- und Erzıie-
hungsreformen dıe Folge In den 30er Jahren des 19 Jahrhunderts sollten die
Anfänge des soz1alen Wohlfahrtsstaats das Land wıeder überlebensfähig machen.
Hıer beginnt der Mythos des „Legolands“ des kleinen, wohlgeordneten Idylls 1ab-
SeIts weltpolitischer Unwetter.

Bıs weıt 1ın die /0er Jahre des 20 Jahrhunderts hıneıin W dl Dänemark eiıne der
homogensten Natıonen Europas mıt eiınem 1ın den 60er Jahren 1m Vergleich Z

Bevölkerungszahl VO kontinentaleuropäischen Ländern überraschend hohen
Lebensstandard. Dıi1e Homogenıität iußerte sıch auch 1m alltäglichen Leben Die
Straßenbeschilderung (besonders VO Urtsnamen) W al eher dürftig (man ahm d
jeder WISSEe, sıch befindet), auf dem Kopenhagener Hauptbahnhof wurde GEST
1ın den 700er Jahren durchgehend Stationsnamen angebracht (wıederum weıl Ial

nahm, da{ß das Ziıel eindeutig se1), und 1m Sprachgebrauch W alr (und ISt) die Ellipse
gvebräuchlich, das heifßt die Verwendung nıcht vollendeter Satze, be] denen beiden
Beteiligten klar ist,; W 4s gvemeınt 1St („Könntest Du DE „Entschuldigung, aber.
Be1 den EfSgewohnheiten oilt och heute, da{ß die Mehrheit der Bevölkerung unab-
hängig VO ihrer soz1ıalen Zugehörigkeit Heılıgen Abend 7A0 Beispıel entweder
Ente, (3ans oder Schwartenschweinebraten sıch nımmt, mıt Reıs la mande oder
Reıisbrei Z Dessert. Deswegen W ar CS DA Dezember 2005 eıne landesweite, 1n
den Medien verbreıtete Hiobsbotschaft, da{ß be] einer Molkereiabfüllung G-=-
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hentlich Milch 1ın Sahnekartons gefüllt worden WAar. Die Nachricht sollte häusliche
Katastrophen verhindern, enn Reıs la mande benötigt Schlagsahne. Traditionel-
ler dänıischer IrOKOSt enthält bestimmte Flemente 1ın testgelegter Reihenfolge, die
unabhängig VO der so71alen Zugehörigkeıit erwartet un! erviert werden (eingeleg-
LeT Herıing, eventuell Garnelen, gebratenes Fischfilet, kleines Filet oder ahnlıches,
Autschnitt, Käse)

Selbst ach der Einwanderung besonders VO Flüchtlingen un! ıhrer Famıilien
A niıchtwestlichen Ländern 1n der 7zweıten Hälfte der 700er Jahre betrug 1980 die
Zahl der iınwanderer un! ıhrer Nachkommen 1Ur dreı Prozent der Gesamtbe-
völkerung. 2004 lag diese Quote be1 S32 Prozent“, hauptsächlich verursacht durch
Einwanderung VO Menschen AaUuUs niıchtwestlichen Ländern, durch Familienzusam-
menführung infolge des sehr liberalen Ausländergesetzes VO 1983 Hıer lıegt eın
Flement des Konflikts. Die Gesamtbevölkerung des Landes betrug 1mM drıtten
Quartal 20065 tast fünfeinhalb Mıllionen, näamlich EL 470 Menschen?.

Eın christliches Land

Die dänıische Gesellschaft 1St VO Chrıistentum lutherischer Pragung geradezu
durchsäuert. WAar o1bt deutliche Säkularisierungstendenzen, doch S1E nehmen 1in
etzter eıt ab Und oibt eıne Vielzahl VO Zanz selbstverständlichen christlichen
Reterenzen auf allen Ebenen der Gesellschatft.

Dıie evangelisch-lutherische Kirche wırd VO Staat unterhalten, hauptsächlich
muittels der Kirchensteuer. ach dem dänischen Grundgesetz VO 1953 geschieht
dıes, weıl diese Kirche die Kırche des dänischen Volkes ist®. Die Argumentatıon 1St
„völkisch“ (ohne NS-Konnotatıon). IDDiese Tatsache hat ach Ww1€ VOTLT Gültigkeıt:
83,1 Prozent der dänischen Bevölkerung Z Januar 2005 Mitglied der
dänischen Volkskirche. Andere Glaubensgemeinschaften, W1€ Z Beispiel die
katholische Kirche, die offiziell ZzUu Stichtag A Dezember 2004 1Ur läu-
bıge umfaßste, werden durch königliche Resolution anerkannt.

Die Volkskirche umfa{ßt eine orofße Zahl Interpretationen christlich-lutheri1-
scher Lebensweise un iıhrer Begründungen; in anderen Ländern würde sıch eine
solche Pluralität wahrscheinlich 1n eigenen Kontessionen ausdrücken. So sınd Pıe-
tisten, orthodoxe Lutheraner, politische lutherische Christen alle dem ach
dieser Volkskirche zumiındest dem Namen ach geelnt, mI1t Z Teil grofßen dog-
matıischen un! praktisch-theologischen Unterschieden. Gleichzeıitig besitzt S1€e keıine
synodale Struktur. Jegliche Versuche, ein einheitliches Sprachrohr der Volkskirche

etablieren, wurden mehrheitlich abgelehnt. Es ann also nıemand 1mM Namen der
dänischen Volkskirche sprechen. uch ıhre eigentliche Verfassungsstruktur bleibt
unklar/. Bezeichnendes Beispiel dafür ISt, da{fß weder das Grundgesetz och andere
(Gesetze explızıt testlegen, da die Königıin das Oberhaupt der evangelisch-lutheri1-
schen Kırche sel,; S1e aber sehr ohl als solches aufgefaßt wird, S1€e Z
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Beispiel die Bıbelübersetzung und kırchlichen Rıtuale autorIisiert®. Formalhjuristisch
1st das Parlament gesetzgebendes Urgan der Volkskirche, wobelr alle (jesetze prin-
zıpıell Eerst durch die königliche Autorisierung Gültigkeit erlangen. Der Kırchenmi-
nıster, der tormal 1m Auftrag der Königın handelt, überwacht die Umsetzung und
Eınhaltung dieser (esetze und nımmt gleichzeitig eine Reihe VO  z Arbeitgeberfunk-
t10onNnen tür die verschiedenen Angestelltengruppen der Volkskirche wahr, darunter
auch für die Priester.

1ne TIrennung VO Kırche und Staat fände keine polıtische Mehrheit und wırd
auch seltens der Bevölkerung nıcht torciert. Da dıie Kırchengemeinden außer
1n den zeıtwelse durch Preußen besetzten Landesteilen hıer o1bt Standes-
amter preufßischen Modells auch standesamtlıiche Autfgaben wahrnehmen, be-
sonders die Zivilregistratur, sınd die Priester verbeamtet. Von den Neugeborenen
werden 1mM Landesdurchschnitt die meılisten getauft, 1n einıgen Gemeinden alle
(von den 2003 geborenen Kındern dänischer Staatsbürger wurden Z91 Prozent
getauft, /[553 Prozent aller 2003 geborenen Kinder). Aus theologischen Gründen
o1bt CS keine offizielle Kirchenbesuchsstatistik: dies würde als Werkgerechtigkeıit

Die meılisten Kırchengebäude tTammen AaUsSs katholischer eıt un!: werden VO den
Kırchengemeinderäten unterhalten. S1e werden als Kulturerbe betrachtet und eNtTt-

sprechend gepflegt, be] Kırchen, die ber 100 Jahre alt sınd, be] Renovı1e-
rungsprojekten die Bıstumsleitung anderem das Nationalmuseum heranzıe-
hen MUu Be]l geplanten Hochbauten 1n den weıtgesteckten Sıchtlinien der häufig
auf Hügeln erbauten Landkirchen hat das jeweılige Bıstum eın planungsrechtlich
gesichertes Anhörungsrecht.

Von ontag bıs 5amstag überträgt der öffentliche dänische Rundtfunk 807
Uhr die Morgenandacht aus der Kopenhagener Domlkirche. An allen Sonn- und
Feiertagen wırd das dänısche Hochamt der Volkskirche VO 9.55 bıs 11.05 Uhr 1mM
Radio übertragen. Dazu kommt eine Vielzahl VO testen Programmen Glaube
un: Kırche. Seıit 2006 wırd zusätzlich jeden Dienstag 14 Uhr 1ne Reihe ber
„Christentum 1n Fleisch un: Blut“ yesendet, ber 75 Wochen hınweg. Wegen des
steigenden relıg1ösen Interesses hat weıter das öftentliche dänische Fernsehen
( DR) eın Gottesdienstangebot entwickelt: In eıner dafür ZUF Verfügung
gestellten Kırche werden jeden Sonntag außer 1mM Juli um 14 Uhr mMiı1t e1igens dazu
eingeladenen Kırchengemeinden CGGottesdienste übertragen. Es sınd hierfür e]f
Priester mI1t entsprechendem Interesse gebeten worden, eınen Monat lang den Je-
weiligen Sonntagsgottesdiensten vorzustehen. Di1e Gottesdienste werden bewulfist
für das Medium Fernsehen gestaltet und haben daher als Zielgruppe dıe Zuschauer,
obwohl S1e natürlich auch für die mıiıttfeiernden Kırchgänger erbaulich se1ın sollen.
Somıiıt verdreıtacht das dänısche Fernsehen die Gottesdienstübertragungen, die
auch die Mitternachtsmesse Weihnachten AUS dem Petersdom umfadist, autf 1U

48, gyestiegenen Zuschauerwünschen entgegenzukommen. Es 1St auch e1gens ein
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breitgefächertes Internetportal Glaube un! Kirche auf der omepage des ern-
sehens eingerichtet worden (www.dr.dk/tro).

Kirchenlieder werden als nationales Liedgut betrachtet, häufig DECU interpretiert
und tauchen 1mM laufenden staatlıchen Rundfunkprogramm auf Kanälen mıiıt eNL-

sprechendem Profil auf. ach der Übertragung des Rathausgeläutes Kopenhagens
werden 31 Dezember dıe Nationalhymne, dıe Königshymne un: Kirchenlieder
A Jahr mMm1t Untertext ZU Mıtsıngen gesendet. Die kirchlichen Hochtfeste
sınd staatlıche Fejertage. (Ostern mMI1t den Feıiertagen VO Gründonnerstag bıs AD

7zweıten Ostertelertag $511t dabeı besonders 1NSs Gewicht. Am Karfreitag wehen alle
Fahnen auf Halbmast.

Gleichwohl besteht eıne Scheu, ber persönlichen Glauben (oder Sal Glaubens-
praxı1s) sprechen, selbst 1n theologischen Kreıisen. Der einzelne moöchte den Eın-
druck vermeıden, sıch als tromm (und damıt als „heiliger? als andere) darzustellen.
Theologisch wırd diese Haltung VO konservatıven lutherischen Kreıisen gefördert,
da eine Sakralisierung der ihrer Auffassung ach rein bürgerlichen Kirche un! eıne
AVA@) aufßsen wahrnehmbare Glaubensproftilierung dem lutherisch ftormulierten Ver-
dacht der Werkgerechtigkeit unterliegen.

Der Kırchgang wiırd nıcht hoch bewertet: WEe1 Prozent besuchen die Kırche
(ohne spezıelle Anlässe) einmal PDTO Woche, sıeben Prozent eiınmal 1m Monat. Den-
och zeıgen neueste Untersuchungen, da{fß dıe Danen inzwischen christlicher W  s
den sınd und mehr ber Relıgion un! Glauben sprechen?. uch 1in der Offentlich-
keıt wırd deutlich: Schon selt Jahrzehnten 1st nıcht mehr breıt un: engagıert
ber Glaube, dıe Zukunft der Volkskirche un:! Religion allgemeın diskutiert WOTI-

den An dem Vertahren eınen Pftarrer, der angeblich nıcht mı1t dem Glaubens-
ekenntnıis übereinstimmt, entzündeten sıch heftige Debatten, auf Seılite e1INs
VO  — Tageszeıtungen und mı1t orößter Resonanz 1n allen Medien. Ausgangspunkt W al

eın Buch des Pfarrers gewesen *” un damıt verbundene Interviews, 1n denen
mındest den tradıitionellen Glauben die Auferstehung, das ew1ge Leben un! (sott
tür sıch selbst abweist. ach heftigen Diskussionen und der Androhung eines Ver-
ahrens (einem theologischen Lehramtsverfahren VOT öftfentlichem Gericht) wurde

die Auftsıicht eınes anderen Bischofs gestellt. uch der 'Tod un die Begräb-
nısteierlichkeiten für apst Johannes Paul I1 tanden ENOTINC Aufmerksamkeıt unı
wurde 1ın den verschiedensten Facetten 1n allen Medien beleuchtet.

Man INa dıe hıer 11UT schematisch geschilderten Elemente als Teıl eıner LChrtd:
stentumlichen“ Gesellschaft deuten, vielleicht auch als eıne problematische Einheıit
VO  - Thron und Altar. ber S1e zeıgen, da{fß dıie Kirche un: das Christentum eınen
selbstverständlıchen, WE auch nıcht hervorragenden S1t7 1m dänischen Leben ha-
ben Dänemark 1st e1in christliches Land, insotern die Mehrheıit der Bevölkerung sıch
prinzıpiell als Christen betrachtet, dıe Kırche als Institution unterstutzt un! iınsbe-
sondere dıe soz1alen Werte, die INan gemeinhın mıt dem Chrıistentum verbindet, für
relevant halt. Es ware also alsch, Dänemark als ein säkularisiertes Land ezeıiıch-
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NECN, WEEI111 Ianl damıt die Verbannung der Kıirche AaUsS dem öttentlichen Raum meınt.
Besonders die Volkskirche 1St namlich integrativer Referenzpunkt des öffentlichen
Raums 1m eigentlichen, das heißt 1m archıtektonisch-künstlerischen, aber eben auch
1m übertragenen Sınn, besonders 1ın der medialen Offentlichkeit.

Das öffentliche Leben
Dänemark 1St eıne Kompromifßgesellschaft. Ideal 1st Gs STtELSS sıch yütlıch ein1gen,
das heißt sıch arrangıeren. Dies oalt für die Politik, 1MmM Parlament Debatten
selten laut werden, Zwischenrufe ungewöOhnlıch sınd und normalerweise auch nıcht
applaudiert wırd Im alltäglıchen Leben herrscht eın „Kammerton“, Je=
mand, der schr laut wırd oder za brüllt, peinlich oder komisch wirkt (oder beides
zugleich). Aggression wırd normalerweıs durch Schweıigen, sehr knappe Formu-
lierungen oder ein leichtes Anheben der Stimme angedeutet.

Die Kompromuißßgesellschaft tindet auch darın ihren Ausdruck, da{fß Mıiınderhe1-
tenregıerungen oder tolerierte Regierungen (wıe die Jetzıge auch 1ın ihrer 7zweıten
Amtszeıt) vangıge dänısche Praxıs aut verschiedenen politischen Ebenen sınd Dazu
gehört auch, dafß der Staatshaushalt tradıonell mI1t den Stimmen der Opposıtion

wırd, die gemeiınsame polıtısche Verantwortung unterstreichen.
Die öffentliche Verwaltung geht 1ın direkter Lıinıe auf den Absolutismus zurück, der

Oktober 660 Juristisch (und 158 Oktober 1660 durch öffentliche Huldiı-
gung) mI1t der Eıntührung des Erbkönigtums un: der Abschaffung der Königswahl
durch den del eingeführt wurde1l. Die öffentliche Verwaltung 1St loyal un!: oilt als
e1ine der unbestechlichsten, Dänemark sehr hoch 1n den SOgENANNLEN
„Corruption Perceptions Indizes“ rangıert: 2005 auf Platz vier ach Island,
Finnland un: Neuseeland!2. Be]l Regierungswechseln werden auch admiınıstratıve
Spitzenbeamte der Mınısterien nıcht EersSe[iZiı

Die Verwaltung 1st die törmliche Säule Dänemarks. Es wırd ach Regeln und be-
stimmten Praktiken verfahren. uch werden bestimmte Sprachrituale eın be-
stimmter tradıtioneller un SCrn unpersönlıcher, aber sehr pragnanter amtlicher
Sprachstıil eingehalten, besonders 1mM Schrifttverkehr. Daneben o1bt dıe andere
Säule des tormlosen Umgangs, das „Du“ inzwischen (außer. bel Alteren un
dem Königshaus, nıcht aber 59 dem Staatsminıster) vangıg ıSst und pragmatısch
verfahren wırd

Die Gleichberechtigung VO Mann un: TAaul 1St 1n den meısten Bereichen CS
ben, auch W as die Gehälter betritft Die meısten Frauen sınd berufstätig. Es ex1stlert
e1in umfangsreiches 5System VO Kınderhorten, Kindergärten, Freizeıtordnungen.
Frauen werden 1mM Berutsleben nach Bestrebungen der fteminiıstischen ewegung 1in
den 700er Jahren nıcht mehr geschlechtsspezifisch bezeichnet. IDIE Funktion soll
verade unabhängı1g VO Geschlecht dessen betrachtet werden, der sS1e wahrnımmt.
Darın liegt ZUuU Beispiel eın oroßer Unterschied 7ABAG deutschen teminıstischen Be-

245



‚AYS Reuter SJ

WEegUNg Gleichberechtigung bedeutet auch, da{fß Frauen selbstverständlich e
tungsamter auf allen gesellschaftlichen Ebenen 1n allen Bereichen innehaben.

Humor 1st weıt verbreıtet, auch DCIN als Nebenbemerkung und 1n unterschwellig
implizıter orm Ironıe wırd hoch geschätzt. Beißende Satıre, Karıkaturen und
Kabarett sınd ebentalls lang eingespielte Elemente der öffentliche Debatte. Theater-
kabarett, das hauptsächlich 1mM Sommer geboten wiırd un: auch polıtısch satırısch
kommentiert, 1sSt außerst populär. In der Tagespresse dient dazu die letzte Seıite der
jeweılıgen Hauptsektion; besonders die Zeıtung „Politiken“ hat diesbezüglich eıne
lange Tradıition ıronısch-überspitzter Kommentare. a Weıihnachten erscheinen
Satırehefte, in denen alle Gruppen (angetangen beim Könıigshaus) Gegenstand des
Humors sınd Es o1bt selbstverständlich grofße regionale Unterschiede 1ın der An:
wendung, aber durchgehend bleibt der Humor eine wichtige orm des soz1alen
Umgangs 1n Dänemark, auch 1n Sahz alltäglichen Sıtuationen und 7EB E Entspannung
VO sıch entwickelnden Konflikten. Es 1st aber wichtig betonen, da das Lachen
ber eınen anderen nıcht unbedingt als Ausdruck der Respektlosigkeit gesehen
wiırd. uch WECI11 oder gerade weıl Z Beıispiel Königın Margrethe IBE sechr hohes
Ansehen geneßt, lacht Ianl SCIH ber S1e.

I1 Der Streıit die Karikaturen

Vor diesem soz10-historischen Hintergrund entwickelte sıch die zunehmend
kontrollierte Reaktion 1in der arabischen Welt auf den Abdruck VO zwolf Karıka-

1ın eıner dänıschen Zeıtung L Diese Entwicklung 1st sıch auftällig, enn W1e€e
viele Leser hat Jyllands-Posten ZAH Beispiel 1n Pakistan? Gleichzeitig 1St C555 el

treuliıch sehen, da{fß eıne Kriıse, dıe VOT 100 Jahren sicherlich mıilitärische Inter-
ventionen verursacht hätte, gerade ach den erfolgten Angriffen auf Botschaften 1m
heutigen globalen Sıcherheitssystem zumiındest bıs Jetzt andere Mechanısmen be-
WegL hat Krıeg 1St 1n der Tat „ultıma rat1o0“ geworden, W as be] allem Pessimıismus
ber den arabisch-westlichen Graben nıcht unterschätzen ISt.

ine kleine Chronologie
Käre Bluitgen, eın dänıischer Kinderbuchautor, konnte für se1ne HCC Einführung 1n
den Islam zunächst keinen Zeichner tınden, der sıch Lraute, Mohammed darzustel-
len Daraufhin beschlofß die Zeıtung Jyllands-Posten, 44 Zeichner bıtten, ıhr Bıld
VO  = Mohammed zeichnen. Z woltf Angefragte reagıerten, ıhre Zeichnungen WUT-

den 30 September 2005 veröftentlicht. S1e sınd als persönlıche Kommentare der
jeweıliıgen Zeichner Zzur Sıtuation (also der Selbstzensur AaUS Furcht VOT Repressalıen)

verstehen. Be1 den Darstellungen handelt sıch eline satırısche Zeichnung, die
Bluitgen selbst kritisiert (ohne Mohammed); eine reine Illustration, die eınen bärti-
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SCH Mannn ze1gt (kein 1nwe1ls autf Mohammed); eıne satırısche Zeichnung 7E S1itua-
t10N mM1t verschiedenen Menschen (miıt dänischer Politikerin und Jesus; aber ohne
Mohammed); eine satırısche Zeichung („Was ware; WE Mohammed heute als
unge 1ın eine dänische Volksschule singe? einzıger 1nweIls auf Mohammed 1im
Text); eine satırısche Zeichnung ZLAT: Selbstzensur (ohne Mohammed); eıne satırısche
Zeichnung iıslamıschen heilıgen Kriegern (mıt Mufti, aber ohne Mohammed); eine
satırısche Zeichnung den Folgen der Satıre (Angriff heilıger Krıeger, ohne Mo-
hammed); eine Karıkatur e1Ines bewaffneten Arabers mıt Z7wel verhüllten Frauen
(ohne Mohammed); eline Karikatur e1InNs Arabers mıt polierter Glorie 1ın Halbmond-
form (kein inweIıls auf Mohammed); eıne Zeichnung mıt Minigedicht 1mM Stil VO

1et Heın (non-figurativ, daher ohne Mohammed); eıne Zeichnung elınes männlichen
Gesıichts 1im grunen Halbmond un: MmMIt Stern 1n eiınem Auge (könnte Mohammed
darstellen); und schliefßlich eine Karıkatur Mohammeds MmMI1t Bombe 1im Turban.

Die Botschafter VO  — e]t arabischen Länder wandten siıch 12 Oktober 2005
schritftlich den dänischen Regierungschef Anders Fogh Rasmussen mMI1t der Bıtte,
be] einer Begegnung mögliche rechtliche Schritte seltens der Regierung die
Zeıtung erörtern }>. Rasmussen lehnte 1€es 1in seıner Antwort indirekt a1b und
reagılerte damıt 1m Stil dänıscher Verwaltungspraxıs: Eın Iretftfen 1ne Tages-
ordnung VOIAUS, ber dıe debattiert werden annn DE aber der Inhalt der Bıtte nıcht
YABbe Debatte stand die dänıische Regierung dart natürlich nıcht eıne Zeıtung
vorgehen, da die freie Meınungsäusserung und die Pressefreiheıit se1lt 549 grundge-
setzlıch gesichert sınd wollte Rasmussen eın solches Ireffen abhalten. Konkret
tußte seıne Argumentatıon darauf, Z eınen das verbriefte Recht der Presse-
treiheit und treien Meinungsäußerung und ZU andern die Wıchtigkeıit der 2003
mı1t arabischen Ländern inıtıerten „Partnerschaft für Fortschritt un Erneuerung“
hervorzuheben, deren Ziel gerade die Verbesserung des Verhältnisses zwıschen
Dänemark und auf der eınen, und Ländern 1n Nordafrıka und 1im Nahen (Osten
auf der anderen Selite 1ST. Darauf wıes die Botschafter hoöflich hınle

Darauftfhin nahmen die ausländischen Proteste iıslamischer Kreıise Nachdem
eıne Gruppe VO Imamen AUS Dänemark 1m Januar 2006 mıiıt nachweislich manıpu-
1erten Intormationen mehrere arabische Länder bereist hatten SOWIl1e autend de71-
diert Falschmeldungen verbreitet wurden !/, eskalierten die Proteste. Es kam
massıven Demonstrationen, Übergriffen, Botschaftsverwüstungen und Boykotten
VO dänischen Waren un Dienstleistungen. Obwohl die Zeitung inzwischen be-
dauert hatte, be1 Muslimen Ansto({f8ß CIFeRL haben, weıteten sıch Demonstrationen
auf ımmer mehr Länder mMI1t hohen Anteilen Muslimen AaUS Darauthin empfahl
das dänische Aufßfßenministerium Februar 2006 dänischen Staatsbürgern 1n SEe1-
Her Reiseempfehlung, Atfghanıstan, Indonesıen, Irak, Liıbanon, Palästina un: Syrıen

verlassen und Reisen in alle anderen arabischen Länder 1U bei gewichtigen
Gründen aANnNzutfretfen Es wurde auch e1gens eın Internetportal der Angelegenheıt
eingerichtet (www.drawıings.um.dk).
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Am selben Jag hatte Jyllands-Posten 1ın eınem offenen Brief die „verehrten
Mitbürger 1ın der islamiıschen IS ach der ersten Entschuldigung AN 30 Januar
für erfolgte Kränkungen un anderem ausgeführt:

„Di1e 7zwoölt Zeichnungen WAaTeCelIl WHIISETGT Meınung nach anstaändıg und nıcht als Kränkung
vedacht. S1e nıcht 1n Wıderspruch mı1t der dänischen Gesetzgebung, aber haben unab-
weısbar viele Moslems gekränkt, wotür WIr uns entschuldigen. Unsere Inıtiatıve mıt den
zwolt Zeichnungen 1St vielleicht aufgrund kulturell bedingter Mifverständnisse als ine
ampagne >  N Moslems 1ın Dänemark und der restlichen Welt ausgelegt worden. Dieses
mu{(ß iıch auf das Bestimmteste zurückweisen. Gerade weıl WIr für dıe Religionstreiheit e1N-
DeESLAD und das Recht jedes einzelnen, seiıne eigene Religion praktizıeren, respektieren, lıegt

uUu1nls fern, jemanden unter Zuhiltenahme des Glaubens verletzen. Da{iß offenbarV
dem passıert 1St, W dl tolglich unbeabsıchtigt. Als Folge der Diskussion über die Zeichnungen
haben WIr TIreffen mı1t Vertretern der dänıischen Moslems abgehalten, und diese Ireftfen ha-
ben 1n einer posıtıven und konstruktiven Stımmung stattgefunden.Lars Reuter SJ  Am selben Tag hatte Jyllands-Posten in einem offenen Brief an die „verehrten  Mitbürger in der islamischen Welt“ — nach der ersten Entschuldigung am 30. Januar  für erfolgte Kränkungen - unter anderem ausgeführt:  „Die zwölf Zeichnungen waren unserer Meinung nach anständig und nicht als Kränkung  gedacht. Sie waren nicht ın Widerspruch mit der dänischen Gesetzgebung, aber haben unab-  weisbar viele Moslems gekränkt, wofür wir uns entschuldigen. Unsere Initiative mit den  zwölf Zeichnungen ist — vielleicht aufgrund kulturell bedingter Mißverständnisse — als eine  Kampagne gegen Moslems in Dänemark und der restlichen Welt ausgelegt worden. Dieses  muß ich auf das Bestimmteste zurückweisen. Gerade weil wir für die Religionsfreiheit ein-  treten und das Recht jedes einzelnen, seine eigene Religion zu praktizieren, respektieren, liegt  es uns fern, jemanden unter Zuhilfenahme des Glaubens zu verletzen. Daß es offenbar trotz-  dem passiert ist, war folglich unbeabsichtigt. Als Folge der Diskussion über die Zeichnungen  haben wir Treffen mit Vertretern der dänischen Moslems abgehalten, und diese Treffen ha-  ben in einer positiven und konstruktiven Stimmung stattgefunden. ... Es ist der Wunsch von  Jyllands-Posten, daß verschiedene Bevölkerungsgruppen in Frieden und Harmonie mitein-  ander leben, und daß die Diskussionen und Meinungsverschiedenheiten, die stets eine dyna-  mische Gesellschaft prägen werden, in gegenseitigem Respekt durchgeführt werden.  «18  Es ist zu beachten, daß die Zeitung nicht die Veröffentlichung an sich entschul-  digt, sondern die Kränkungen, die sie verursacht haben. Der Hinweis auf die kul-  türell bedingten Mißverständnisse deutet die Kluft an, die zwischen der oben  geschilderten dänischen Gesellschaft und den Gruppen, die die Integration in sie  wünschen, besteht.  Diplomatische Initiativen seitens der Regierung und verbündeter Regierungen  schienen lange Zeit keine Frucht zu bringen. Das Abbrennen des „Dannebrog“ und  von Photos in den muslimischen Ländern stieß in der dänischen Öffentlichkeit  zunächst weniger auf Wut als auf Entsetzen. Wie Rasmussen bei seiner wichtigen  Pressekonferenz am 7. Februar 2006 formulierte: „Wir sind so etwas einfach nicht  gewohnt.“ Bei derselben Gelegenheit unterstrich er:  „Ich möchte gern diese Gelegenheit nützen, um zu Ruhe und Besinnung aufzurufen. Es ist  eine ernste Situation, und es ist entscheidend, daß wir alle Ruhe bewahren. Dänemark ist eine  friedliche Gesellschaft mit einer langen demokratischen Tradition. Wir benehmen uns or-  dentlich zueinander. Wir lösen Unstimmigkeiten durch Dialog. Das gilt in Dänemark, und  «19  das gilt für Dänemarks Verhältnis zu anderen Ländern. Das ist unsere Tradition.  Trotz der massiven Exponierung islamischer Milieus in Dänemark, die von die-  sen auch bewußt gesucht wurde, kam es in Dänemark zu keinen Ausschreitungen.  Die Bevölkerung verhielt sich ruhig, es kam zu kleineren Sympathiekundgebungen  für gegenseitigen Respekt. Selbst rechtsradikale Kreise lehnten das Verbrennen von  Fahnen und Gewalt ausdrücklich als „undänische“ Formen der Auseinander-  setzung ab.  248Es 1st der Wunsch VO

Jyllands-Posten, daflß verschiedene Bevölkerungsgruppen 1n Frieden und Harmonıie miıtein-
ander leben, und da{ß die Diskussionen und Meinungsverschiedenheiten, die 1ne dyna-
mische Gesellschaft pragen werden, ın gegenseıtigem Respekt durchgeführt werden. « 18

Es 1St beachten, da{fß die Zeıtung nıcht die Veröffentlichung sıch entschul-
digt, sondern die Kraänkungen, die S1€ verursacht haben Der 1nweIls auf die kul-
turell bedingten Mifverständnisse deutet die Kluft . die 7zwischen der oben
geschilderten dänischen Gesellschaft und den Gruppen, die die Integration 1ın S1e
wünschen, besteht.

Diplomatische Inıtıatıven seıtens der Regierung un verbündeter Regierungen
schienen lange eıt keine Frucht bringen. Das Abbrennen des „Dannebrog“ und
VO Photos 1n den muslimiıschen Ländern stiefß ın der dänischen Offentlichkeit
zunächst wenıger auf Wut als auf Entsetzen. Wıe Rasmussen be1 seıner wichtigen
Pressekonfterenz Februar 2006 tormulierte: „ Wır sınd eintach nıcht
gewohnt.“ Be]l derselben Gelegenheıt unterstrich

IC moöchte SCIM diese Gelegenheıt nutzen, Ruhe und Besinnung aufzuruten. Es 1St
1ne ErNSTeEe Sıtuatiıon, und 1St entscheıdend, da{ß WIr alle Ruhe bewahren. Dänemar 1st 1ne
triedliche Gesellschaft mıt eıner langen demokratischen TIradıtion. Wır benehmen uUu1ls

dentlich zueinander. Wır lösen Unstimmigkeıiten durch Dialog. [)as oilt 1n Dänemark, un:!
das oilt für Dänemarks Verhältnıis anderen Ländern. Das 1St 1ISCTEC Tradition.

Irotz der massıven Exponierung islamischer Milieus in Dänemark, die VO die-
SC  e auch bewulßt yesucht wurde, kam CS 1n Dänemark keinen Ausschreıitungen.
Die Bevölkerung verhielt sıch ruhıg, CS kam kleineren Sympathiekundgebungen
für gegenseltigen Respekt. Selbst rechtsradıikale Kreıse ehnten das Verbrennen VO

Fahnen und Gewalt ausdrücklich als „undänısche“ Formen der Auseinander-
SEIZUNG 1b
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{I11 Hıntergründe des Streıts

Im Jahr 2004 VO den 44° 036 Ausländern in Däinemark 313076 Perso-
NCN, also 70,8 Prozent, aus nıcht-westlichen Ländern. Der Beschäftigungsanteil die-
SCT Gruppe betragt 11UT 4 / Prozent, das heißt wenıger als die Häilfte aller 16© bıs
64jährıgen FEinwanderer AaUus nıcht-westlichen Ländern siınd beschäftigt. Besonders
Finwanderer und Nachkommen AUS Somalıa, Liıbanon, Afghanıstan und dem Irak
haben 1Ur einen geringen Zugang ZU Arbeitsmarkt?®. Dies zunächst, da
Dänemark se1lt Jahren einen beispiellosen wirtschaftlichen Aufschwung erlebt. Die
Arbeitslosenquote beträgt NUuUr d 1 Prozent (Dezember 2005) Da aber der dänı-
sche Arbeıitsmarkt hohe Ftfizienz ertordert (zunehmend gestaltet sıch z B der C
schäftsverkehr mMIt Behörden ber das Internet), stellt 1€eS$ hohe Anforderungen
die rekrutierte Arbeitskraft. Für Einwanderer mIıt LLUT sehr eintacher Bildung und
mangelnden Sprachkenntnissen wiırd der Eınstieg 1n den Arbeitsmarkt daher sehr
mühsam, WECNN nıcht Sanz unterbleibt.

Außerdem erweıst sıch die Integration 1ın die homogene dänische Gesellschaft als
schwierı1g, gerade der bewufßt gewählten Selbstisolation bestimmter ıslamı-
scher Gruppen, die eıne Vermischung mMI1t der dänıschen Kultur nıcht wünschen.
Gleichzeıitig belastet eiıne R.eihe kultureller Eıgenarten und Vorkommnisse das Ver-
hältnıs ZAUT: dänıischen Bevölkerung: die Halalschlachtung; die Zwangsbeschnet-
dung, insbesondere VO Mädchen:; die Zwangsehe; das Iragen der Burka un!: ande-
CI Verhüllungen; das 1m Verhältnis dänischen Umgangsformen lautstärkere
Gebaren; die herablassende Haltung VO FEinwanderern weıblichen Angestellten
gegenüber 1mM Gesundheıts-, Schul- un: Verwaltungsbereich SOWI1e andere Aus-
druckstormen des „Machısmo“;: etliche Gruppenvergewaltigungen dänıscher Mäd-
chen un!: ıhre yangıge Beschimpfung als „Huren“ 1m öftentlichen Raum:; SYySteEMA-
tische Übergriffe Homosexuelle; das Zurschaustellen VO teuren Autos und
Goldschmuck:; die Weıigerung, Arbeiten anzunehmen, die das Hantıeren auch VO

eingepacktem Schweıinefleıisch, ZU Beispiel eiıner Supermarktkasse, bedingen;
das Servieren VO  > ausschließlich halalgeschlachtetem Fleisch 1n Kopenhagener Kın-
dergärten un: Grundschulen aufgrund ıslamıschen Drucks: die Weıigerung, Jungen
und Mädchen zemeınsam schwımmen lassen: die öffentliche Krıtik den Wer-
ten der dänıschen Gesellschatft. Al dies tuüuhrt be] vielen Dänen Unverständnıs.
Gerade VOT dem oben geschilderten Hıntergrund wiırken diese Sitten 1m dänıischen
Kontext anstöfßig und für viele nıcht einsichtig, W1€ die sehr ebhafte Debatte daruü-
ber 1n den Medien zeıgt.

IDE die dänische Gesellschaft nıcht auf Konflikt angelegt ist. bedeutet dıes, da{fß sıch
die teilweise selbstgewählte Gettoisierung der Muslime durch die zunehmende Di-
stanzıerung der Däanen verstärkt. Die Isolatıon nımmt also Z wodurch wıederum der
Drang ach stärkerer FExponierung ste1gt. Je mehr jedoch ıslamısche Themen Ööffent-
ıch diskutiert werden, mehr nımmt die Bereitschaft ab, sıch damıt auseinander-
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In diesem Licht 1St. auch der Erfolg der dänıschen Volkspartei („Dansk Fol-
kepartı“) Zu sehen: Gerade weıl die Integration der schon 1mM Land befindlichen Eın-
wanderer schleppend verläuft, wünschen etliche Dänen dıe Begrenzung der Zuwan-
derung. Da besondere konservatıve islamische Miılieus ıhre Kıiınder nıcht ın dänischen
Schulen unterrichten lassen wollen und daher eıgene chulen gründen, wırd die Inte-
oration der nachwachsenden Generatıon dieses Miılieus weıter erschwert.

Die Karıkaturen, die AaUS dänıischer Sıcht gesehen eine gangıge, vielleicht nıcht
sehr klug gewahlte orm WAarch, erhalten ın dieser Sıtuation eıne andere Bedeutung:
Sıe werden prımär als Provokation verstanden, weıl S1Ce angeblich eıne Kultur her-
absetzen, die sıch bereıts 1ın Verteidigungsposition tuhlt „Mohammed“ wırd
auch ZUuUr Chiuftfre eıner Identität, se1ıne satırısche Darstellung wırd als Versuch der
Ernijedrigung des Kollektivs mMIt dieser Identität gedeutet. Die Weıigerung der Re-
xjerung, S1e vorzugehen, erhält 1n diesem Licht den Kang eıner Weıigerung der
Verteidigung dieses Kollektivs, das sıch als Opfer dänıscher Hegemoniebestrebun-
SCH, präzıser sakularer Dänısıerungstendenzen seıtens der dänıischen Gesellschaft
sieht. In eıner solchen Sıtuation erscheint nıcht möglıch, die Zeichnungen als e1-
NEeN Akt der Normalısierung sehen, das heißt der taktischen Gleichstellung VO  e

Muslimen mMIi1t anderen Bevölkerungsgruppen 1ın Dänemark auch un: gerade 1im
Bereich des Humors. Denn WeNnNn (sott und die Welt gezeichnet un satırısch be-
handelt werden können, dann nıcht auch der Islam 22?

Dies macht zugleich deutlich, da{ß der Konflikt 1n eıne Vielzahl anderer Konflikte
eingebettet 1St. Frustratiıon ber den Ausgang des Irak-Kriegs un: der Präsenz aUuUus-

ländischer Hılfstruppen 1n Afghanistan; Versuche iıslamıscher Parteıen
un: Gruppierungen, orößeren relıg1ösen FEinfluf(ß auszuüben; ınnenpolıtischer
ruck ach Meıinungsäußerungen 1n Dıiktaturen W1€ Syrıen; der Wunsch seltens der
1LL1UTr sehr eingeschränkt demokratisch gewählten Regierungen, Dänemarks Einfluß
1n der Region zurückzudrängen, gerade weıl Dänemark auf dıe Eınhaltung VO

Menschenrechten und Demokratisierungsprozessen pocht; Frustratıon ber den
schleppenden Aufnahmeprozefß der Türkej 1ın die E  5} eın yenerelles Geftühl der
Unterlegenheıt 1n Teilen der arabischen Welt gegenüber dem Westen; eklatant
schlechte Wırtschaftslage W1€e 7201 Beispiel 1n Palästina; und schließlich die gunstige
Gelegenheıt, geballte Agegressionen die USA autf eiınen ıhrer kleinsten Alliier-
ten konzentrieren Saudı-Arabien hätte ohl WDHRN dieselben Ausschreitungen

US-amerikanısche Interessen zugelassen.
Di1e dänische Bevölkerung scheint, zumındest laut den veröffentlichten amn

Iragen, 1n iıhrer Betrachtung der Kriıse gespalten (wıe be] anderen orofßen Fragen,
EU-Abstimmungen): rob gesprochen lehnt eıne Häilfte der Bevölkerung ent-

weder die Zeichnungen als unklug oder als verletzend ab, während die andere S1e für
ANSCMECSSCH hält

Gemäfßsigte Muslime versuchen NUN, sıch bewulftt VO den stark konservativen 15 -
lamıschen Kreıisen distanzıeren und zugleıich die dänische Werte- und Gesell-
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schaftsordnung verteidigen S1e haben dazu die Vereinigung moderater Muslime
gegründet Islamischerseits werden S1C dafür VO stark konservatıven Gruppen
scharf krıitisiert weıl IC als Verräter betrachtet werden

Eın Autbrechen der sıch C  c  © verstärkenden Verklammerung zwiıischen e1-

GT, sehr konservatıven Interpretation des Islams und muslimiıscher Lebensführung
sıch scheint entscheidend die pOS1lıven Säkularısıerungsgehalte neuzeıtlicher

Demokratie MIt den gemälßigten Formen des Islams verbinden können Für die
gemäalßsigten Muslime ann der Streıit die Karıkaturen YAUE Hılte Sınn
„telıx culpa werden welche ıhnen die Integration die dänische Gesellschaft C1=

leichtert da S1C gerade ach der erschütternden Erfahrung geballter ıslamiıscher
Machtdemonstration diesen vemäfßsigten Kreısen offener begegnen wırd Gleich-
ZEINS lehrt diese Geschichte zweıerlei In globalen Gesellschaft xibt keıine
Gewähr dafür da{ß die Kommunikation VO  e Akteuren sıch auf den Aktionsradius
der Akteure begrenzt Das Wort 1ST der Tat freı geworden Wenn aber ZzUu

Beispıel Satıre AUS ıhrem Kontext herausgelöst wırd annn SIC Funktionen un
Bedeutungen erhalten, die VO nıemandem vorherzusehen sınd

Zum andern die Angelegenheıit da{fß sıch die Meınungs und Pressetreiheit
der globalen Gesellschaft WEeITLAaUS häufiger hinsıichtlich ıhrer Grenzen rechtferti-

CIl MU Der Abschied VO der Homogenıitat CM Gesellschaft und iıhres 11111114-

enten Diskurses bedingt die Notwendigkeıt die Grundlagen un die Grenzen —

Handelns heterogenen Kontexten ANSCINCSSCIL verteidigen können Die
Geschichte der zwolftf Karikaturen ıllustriert da{fß dieser Prozefß erst begonnen hat
und zudem sehr schmerzlich SGLE wiırd
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Laut Paragraph des Grundgesetzes wiırd die Verfassung der Volkskirche pPCI (sesetz geregelt Kınıge

1nterpretleren 1es dahingehend da die einzelnen esetze und Erlasse tolglich Regelungen dieser Ver-
fassung während andere aut C6 gesonderte Regelung dieser Vertassung drängen

In SC1ILICT Religionszugehörıigkeıt 1ST der Monarch laut Grundgesetz gebunden Er mMu Mitglied dieser
Kırche SC1I1Il und 1ST damıt als Däne SC1IHCT Religionszugehörigkeıit nıcht freı
Vgl Kırkegaard Nyreligi0siteten vokser Danmark Den NYC Dialog, ı908 (Maärz

10 Vgl Grosball En SieN skoen (Frederiksberg
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Bezeichnend für die Kontinuıtät ist;, da{fß das heutige Staatsmıinıisterium och immer ın dem schon 174
bıs 1720 tür die Zentralverwaltung errichteten Koten Palaıs angesiedelt Ist; vgl Lind Lund, Ar-
kıtektur Guide Kobenhavn (Kobenhavn 151
12 Vgl Iransparency International Press Release London/Berlin, IX 10.2005 Iransparency Internatıo-
nal Corruption Perceptions Index 2005, Das bedeutet nıcht, da 1n Dänemar. überhaupt keine Kor-

ruption o1Dt, aber Bestechung 1sSt ın der öttentlichen Verwaltung unüblich. Dagegen kommt Vetternwirt-
schatt aut verschiedenen FEbenen (Arbeitsplätze, Wohnungen) VOIL, W as gelegentlich öffentlich diskutiert
wird
I5 FEıne Chronologie 1n deutscher Sprache tindet sıch auf der Homepage der Jyllands-Posten:
http://www.jp.dk/udland/artikel:a1d=3545070:fid=1
14 Bluitgen, oranen 0S profeten Mohammeds lıv: tortelling etter iıslams x ldste kılder (Kobenhavn
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16 Vgl die pdi-Dateı dieses Briets: http://gfx-master.tv2.dk/images/Nyhederne/Pdf/side3.pdf
17 Vgl 7 B www.dr.dk: Hıstorien en Her, tem ns 0OB tegnınger. /42.2006; DD Hıer werden tol-
gende Behauptungen wiıderlegt: Es yab 1UTr zwolf und nıcht 120 Zeichnungen. Jyllands-Posten yehört
nıcht der Regierungspartel Al und dıiese 1St auch keıine extremistische Rechtspartel. Mohammed 1St
nıcht als Weihnachtsmann, Frau der MI1t Schweinenase abgebildet (dieses angebliche Bı wurde einer
tranzösıschen Schweinegrunzkonkurrenz NINOMMEN und somıt zweckentfremdet). Däanen brennen
den Koran nıcht 1n den Straßen 1b Dänische Behörden haben nıcht die Absıicht, Verse 1mM Koran
löschen. Die dänıische Regierung plant nıcht, eiınen kritischen Fiılm ber Mohammed drehen KD

nıg1ın Margrethe I1 hat nıcht ZU Wıderstand den Islam aufgefordert. Das Tretten miıt den elt
arabischen Botschaftern wurde nıcht abgelehnt, weıl die Sache die freie Meinungsäufßerung Q1iNZE,
sondern weıl S$1e den Wunsch geaußert hatten, dıe Regierung moge einschreıten. Muslimische Kıinder
werden 1n dänischen Kındergärten nıcht indoktriniert. 10 Der betreffende Kopenhagener Stadtteil hat
nıcht einen Muslimanteıl VO  - 50, sondern zwıschen 25 und Prozent. (Die Informationen sınd welt-
gehend der Internetseite des dänıschen Aussenminıisteriums NINOMMECN, vgl www.drawıngs.um.dk/en).
15 Original deutsch; vgl http://www.jp.dk/udland/artikel:a1d=3545072:f1d=1
19 Statsministerens ındledende kommentarer pa dansk pa pressemodet den tebruar 27006 (Übersetzung

R > vgl www.stm.dk
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